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Deutscher Heeresbericht
vom 24. September.

Amtlich durch W. T. B.
Berlin, 24. September, àbenüi.

Lebhafte Gefechtstätigkeit in Flandern und auf 
dein Ostufer der Maas.

hu Osten nichts von Belang.
*

Großes Hauptquartier, 24. September, 
Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
In Flandern erreichten die Artilleriekämpfe nach­

mittags an der Küste und vom ¡Walde von HoU- 
t h o u 1 s t bis Westhoek wieder große Stärke. An 
der Schlachtfront blieb die Kampftätigkeit auch nachts 
und am frühen Morgen gesteigert, ohne daß bisher 
neue englische Angriffe erfolgten. Die gute Wirkung 
unserer artilleristischen Abwehr ließ sich am Ver­
halten der von uns beschossenen Batterien and an 
der Vernichtung zahlreicher Manitionsdepats fest- 
stellen. - і ; • ; i

Bei Lens und bei St. Quentin, an dessen Kathe­
drale die Franzosen durch neue Beschießung ihr Zer­
störungswerk fortsetzten, lebte die Feuertatigkeit aut

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In mehreren Abschnitten der Aisnefrbnt und der 

Champagne schwoll mehrfach das Feuer zu großer 
Heftigkeit an. Bei Erkundungsgefechten hatte der 
Gegner Verluste.

Bei Verdun war der Feuerkampf nachmittags und 
während der Nacht sehr lebhaft. Auch' heute morgen 
herrschte rege Gefechtstätigkeit auf dem Ostate? der 
Maas. *

Д4 feindliche Flugzeuge sind abgeschossen Wofdeni. 
Leutnant Wüsthof errang den 20. Luftsieg. Leut­
nant Kissenherth brachte zwei Gegner im Luft- 
kampf zum Absturz.

Oestlich’er Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarso halli 

Prinzen Leopold von Bayern.
Unter der im Brückenkopf von Jakobstadi ein­

gebrachten Beute von 55 Geschützen befinden sich ©ine 
bespannte Batterie und 5 schwere Geschütze Von 26 
bis 28 cm Kaliber. -In der Stadt selbst fielen reich­
liche Vorräte, auch an Brot und Mehl, in unsere Hand.

Nördlich von Barano w і tschi und westliçh топ 
Luck entfaltete die russische Artillerie lebhafte 
Tätigkeit.
Ha eresgruppedesGerneralfeldmarec Kalls 

von Mackensen
In den Bergen nordwestlich von Foc Saini und alp 

Neroth vielfach rege Feuertätigkeit .and Vorfeld- 
gcfechfe. (

Bahnhof Galatz wurde mit beobachtetem, Erfolg 
beschossen.

Mazedonische Front:

• Die Lago ist unverändert.
Der Erste General-Quartiermelsteo.

Ludendorff,

Seine Majestät der Kaiser besuchte am 23. Sep­
tember die Salzbergwerke von Siam's und die Gel­
eider von Campiña. Wieder konnte er sich davon 
überzeugen, daß deutscher Fleiß und Ausdauer die 
unter englischer Leitung durchgeführten Zerstörungen 
des Sommers 1916 wieder gut gemacht haben, sodaß 

heute bereits sehr große Mengen der dort gewonnenen 
Bodenprodukte der Heimat und dem Heere zugeführt 
werden können. — Am Nachmittag fuhr Se. Majestät 
nach Si naja. 

53 000 Tonnen versenkt.
Amtlich durch W. T. B.

. Berlin, 23. September.
tWe'etlicft Gibraltar versenkte eins unserer 

U-Boote in einer Nacht die tiefbeladenen englischen 
Dampfetr „Clan Ferguson“, "4808 Brt., „Brod Mead“, 
5G4G Brt, und „Hunusbridge“, 3424 Brt.

Im Mittel meer wurden zahlreiche englische 
Transporte nach Südfrankreich und Norditalien ver­
nichtet, - darunter der bewaffnete amerikanische 
Dampfet „'WilmOre“ mit 7000 Tonnen Kohle, 1000 
Tonnen Oel und 12 LakOmOfiven, der neue bewaffnet^ 
englische Dampfer „Chulmlelgh“, 4911 Brf., 'und der 
bewaffnete italienische Dampfer „Ausonia“, 1438 Brt., 
die leiden letzteren mit insgesamt" 8500 Tonnen Kohle; 
der bewaffnete französische Dampfer „Amiral Ker- 
saint“, 5570 Brt., versuchte erfolglos, sich mit seiner 
wertvollen Ladung durch- hartnäckige Gegenwehr der 
Versenkung zu entziehen- Der Dampfer wurde im 
Feuergefecht, in dem seine Besatzung schwere Mann­
schaftsverluste erlitt, niedergekämpft, der Kapitän ge­
fangengenommen.

Der Ch’ef des Admiralstabes der Marine.
*

Zu den Erfolgen des U-Boot-Krieges im Monat 
August von 898 000 Br. Reg.-Tonnen - versenkten 
Schiffsraums haben in hervorragendster Weise bei­
getragen dje Kapitänleutnants Rose, О eri ach, 
Dieckmann, -k. und k. Linienschiffsleutnant Ritter 
vonTrapp, Kapitänleutnants Marschall, Vieh eg, 
Meusel, Oberleutnants zur See Salzwedel, Loss, 
Howaldt und von Heydebreck.

Die Admiralität gibt bekannt: Ein britischer 
Torpedobootszerstörer ist von einem deutschen 
Unterseeboot in der Einfahrt zum Kanal torpediert 
und versenkt worden. 50 Mann der Besatzung wur­
den gerettet.

Das „Hamburger Fremdenblatt“ meldet aus Rotter­
dam: Wir entnehmen dëm „Maasbode*: Ein aus 

I Schweden zurückgekehrter Holländer hat einem 
Berichterstatter des „Scheepvaart® in Ymuiden mit­
geteilt, er habe von einem deutschen Seeoffizier ver­
nommen, daß das Handelsunterseeboot „U-Deutsch- 
land® nach seiner letzten Rückkehr aus Amerika in 
den Kriegsdienst gestellt worden sei. Das genannte 
deutsche U-Boot müßte dieser Tage in einen 
deutschen Hafen von einer Kreuzfahrt in den australischen 
und südafrikanischen ^Gewässern zurückgekehrt sein, 
in denen es* verschiedene Schiffe zum Sinken ge­
bracht habe.

Türkischer Heeresbericht.
Drahtbericht deg W. T. B.

Konstantinopel, 23. September.
Euphratfront: In der Nacht vom 22. zum 23. 

September führten unsere Truppen einen Ueberfall 
gegen ein TOr marschierendes feindliches Infanterie-Ba­
taillon aus. In dreistündigem' Kampfe wurde das feind­
liche Bataillon vollständig aufgerieben. Der flüchtende 
Rest stürzte sich in den Fluß und ertrank. 10 ver­
wundete Gefangene fielen, in unsere Hand, sowie diei 
gesamten Gewehre und die Ausrüstung des Bataillons.

К a u к: a s u s f г o n tAn der Front Patro'uillenkâmpf э 
zu unseren Gunsten, läner unserer Kampfflieger zwang 
im Luftkampf mit zwR feindlichen Fliegern einen hier­
von zum Niederge-hen hinter den feindlichen Linien.

An den „übrigen Fronten keine wesentlichen Er­
eignisse

Ein Landesrat für Kurland.
Drahtbericht.

Milan, 24. September.

Ueber die Vorgänge beim Zusammentritt der Landes- 
Versammlung in Kurland wird der Korre­
spondenz В aus Mifau gemeldet:

Eine frohe festliche Erregung haben die Ereignisse 
in Mitau bei der ganzen Bevölkerung des Landes 
ausgelöst. Nachdem am 18. September der Landtag 
der kurländischen Ritter- und Landschaft sich zum 
ersten Male wieder in einer feierlichen Sitzung im Ritter­
hause versammelt und einen. Antrag auf Einberufung 
einer erweiterten Landes Versammlung einstimmig 
angenommen hatte, trat am 21. September in dem 
festlich geschmückten Thronsaal des Mi lauer 
Schlosses dieser erweiterte Landtag "unter dem Vor­
sitz des Rittergutsbesitzers von Hörner -Ihlen 
(Mitau) zu einer ersten Sitzung zusammen. Ein­
stimmig wurde eine Adresse an den Oberbefehls­
haber Ost, Prinzen Leopold von Bayern angenommen, 
die dem Verwaltungschef, Rittmeister von Gossler, 
überreicht wurde Oer. Landtag bat darin um die 
Genehmigung, aus seiner Mitte heraus einen aus 
allen Berufen und Volkskreisen zusammengesetzten 
Landesrat zu bei ufen. Diese Genehmigung wurde in 
einer zweiten Sitzung des erweiterten Landtages am 
22. September durch eine Antwort des Oberbefehls­
habers Ost, die der VerwaHungschef verlas, erteilt 
Es war ein ergreifender Augenblick, als die Ver­
sammlung ihren Dank durch ein begeistert auf­
genommenes Kaiserhoch, das erste in diesem 
Saale,' ausdrückte. Darauf wurde die Wahl der Ver­
treter für den Landesrat vorgenommen. Es wurden 
20 Mitglieder vorgeschlagen, б Vertreter des Groß­
grundbesitzes, б Vertreter des Kleingrundbesitzes, 
4 Vertreter der Städte, ein Vertreter der Ritterschaft 
und 3 Vertreter der Geistlichkeit Die Vorgeschlagenen 
wurden einstimmig durch Zuruf gewählt, worauf der 
Verwaltungsebef erklärte, daß die Liste zu gegebener 
Zeit bestätigt werden würde.

Noch einmal kam die freudige Stimmung, die 
die Versammlung belebte, zum starken Ausdrucck, 
als der Vorsitzende eine Depesche an Seine Majestät 
den' Kaiser vorschlug, deren Wortlaut von der 
Versammlung einstimmig mit jubelndem Beifall ge­
nehmigt wurde. Nachdem noch der lettische Abgeordnete 
Bersing-Libau der Zustimmung seiner Freunde zu den 
gefaßten Beschlüssen besonderen Ausdruck verliehen 
hatte, schloß der Vorsitzende die-bedeutsame Tagung 
mit einer Rede, in der er die Einmütigkeit aller Be­
wohner des Landes betonte und von der festen 
Hoffnung auf den künftigen dauernden Aufstieg des 
Heimatlandes nach schwerer Zeit sprach. Mit einem 
wieder begeistert aufgenommenen Hoch auf Kurland 
ging die Versammlung auseinander in der hoffnungs­
vollen Erwartung eines neuen kraftvollen Aufblühens 
des schwergeprüften „Gottesländchens“.

Die bei der Bildung des Landesrats für Kurland ge-’ 
wechselten Adressen hatten, wie die „Korrespondenz 
B“ erfährt, fn'genden Wortlaut:
Adresse der kurländischen Landesvorsammlung an den 

Oberbefehlshaber Ost.
Dem Oberbefehlshaber Ost, Seiner Königlichen Ho-i 

heit, dem Generalfeldmarschall Prinzen Leopold vont 
Bayern, danken wir dafür, daß uns Gelegenheit 
gegeben wurde, in einer von der gesamten BevölV 
kerung Kurlands beschickten Landesversammlung ипн 
sero Wünsche für die Zukunft des Landes beratet! 
zu können.

Als die von der Bevölkerung Kurlands entsandten 
Vertreter erbitten wir den Schutz und Schirm Seiner 
Majestät des deutschen Kaisers und des mächtigen 
Deutschen Reiches.

Vertrauensvoll legen wir unser Geschick in dié 
Hand Seiner Majestät und der von ihm eingesetzte  ̂
deutschen Militärverwaltung.



Gemeinsam mit ihr wollen wir schon jetzt am 
Wiederaufbau Kurlands arbeiten. Wir bitten zu ge­
nehmigen, daß wir durch einen aus unserer Mitte zu 
berufenden, aus allen Berufs- und Volksklassen zu­
sammengesetzten Landesrat am Ausbau unserer ge­
schichtlich n Verfassung*und Veiwaltung mitarbeiten 
dürfen zum Wohle unseres geliebten Heimatlandes.

Gott schütze und segne Seine Majestät den deut­
schen Kaiser und das mächtige Deutsche Reich.

Antwort des Verwaltungschefs von Kurland, 
Rittmeister von G«ßler.

Sehr geehrte Herren! Ihre Eingabe vom' 18. Sep­
tember habe ich sofort dem Herrn Oberbefehls? 
haber Ost, Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen 
Leopold von Bayern, unterbreitet. Seine Königliche 
Hoheit haben mich beauftragt, Ihnen folgende Ant­
wort zu erteilen:

Schwer wurde Kurland vom Kriege getrloffen. Aber 
seine kulturellen und wirtschaftlichen Kräfte be­
rechtigen zu der Erwartung, daß es bald gelingen 
wird, das einst so blühende Staatswesen in neuer 
Stärke und auf neuer Grundlage erstehen zu lassen. 
Dio Zeit hierfür ist gekommen.

In gemeinsamer Arbeit mit den Einwohnern des 
Landen werden die Vorbereitungen für den Wieder­
aufbau eines kurländischen Staatswesens getroffen 
werden.

Zu diesem Zweck wird demnächst auf Ihren Vor­
schlag ein Landesrat berufen werden, der, an- 
knüpfend an die geschichtliche Entwickelung Kur­
lands, die Grundrechte des künftigen Staatswesens 
und die Grandzüge der künftigen Verwaltung und 
Wirtschaft unter Leitung des Chefs der Militärver­
waltung beraten soll. t

Die freie Entwickelung Kurlands auf der Grund­
lage der Gerechtigkeit allen seinen Bewohnern 
gegenüber soll das Ziel sein.

Seine Majestät der deutsche Kaiser und König von 
Preußen, dem von Ihrer Einhalte Meldung erstattet 
ist, lassen Kurland und seiner Landen Versammlung 
seinen altergnädigsLm Gruß entbieten und wünschen 
der Arbeit zum Wohle des Landes Gottes reichen 
Segen. ________

Die Nahrun. .gssorgen der Neutralen.
Die ,.B. Z. am Mittag* meldet aus Christiania vom 

23.: Im November beginnt die Brotrationierung 
Norwegens. Weiten, Roggen und Gerate werden 
zusammengemengt. Jeder Einwohner erhält 8 kg Brot 
im ?fonat. Auch das Mehl soll rationiert werden.

Dasselbe Blatt meldet: Die Versorgung der 
Schweiz mit Brotgetreide wird durch die andauern­
den Schwierigkeiten, die ihr von der Entente bereitet 
werden, von Tag zu Tag mehr in Frage gestellt, zumal 
erst vor wenigen Tagen die Vereinigten Staaten ein 
absolutes Ausfuhrverbot für Lebensmittel nach den neu­
tral- n Ländern erlassen Laben. Infolgedessen sind in 
der Schweiz ernste Befürchtungen aufgetaucht, denen 
d*ir Leiter des eidgenössischen Inlandsgetreideamts, R$- 
gicruz-gsrat Tanner, am 12. September in einer Ver­
sammlung von Gemeinde Vertretern in Liestal bei Basel 
folgenden Airdruck gab: Wir können auf den Tag aus- 
rcchnen, wie die verfügbaren Getreidevorräte zusammen 
mit der in der Schweiz gepflanzten Brotfrucht aus­
reichen. Und wenn der Moment knmmt, wo es mit un­
serer wirtschaftlichen Selbständigkeit vorbei ist> wer­
den wir in den Krieg eintreten müssen.

Oesterreichisch-ungarischer 
Heeresbericht

Drahtbericht des W. T. B.
z Wien, 24. September*.

Amtlich wird verlautbart:
Auf allen Kriegsschauplätzen ist die Lage unver- 

! ändert
Per Chef des Generalstabes.

Bayerns Antwort an den Papst
Drahtbericht'.

Mönchen, 24. September.
Dio Korrespondenz Hoffmann meldet: Dem Könige 

von Bayern ist seinerzeit die Friedensnote des Pap­
stes durch den am Königlichen Hofe beglaubigten 
Nuntius ebenfalls übermittelt worden. Der König hat 
hierauf in einer Antwortnote u. a. folgendes er­
widert:

Jeden Schritt’, den Euere Heiligkeit żur Anbahnung 
eines dauernden und für alle ehrenvollen Friedens 
unternahmen, habe ich ebenso wie Seine Majestät der 
deutsche Kaiser und König von Preußen und all? 
anderen deutschen Bundesfürsten und wie das ganze 
deutsche Volk mit herzlicher Sympathie be­
grüßt. Die Geschieh to beweist, daß das deutsche 
Volk seit der Begründung des Deutschen Reiche? 
keinen anderem und keinen sehnlicheren Wunsch ge.- 
habt hat, als in Frieden und Ehre an der Lösung der 
höchsten Kulturaufgaben der Menschheit nach Kräften 
mitzuwirken und sich der ungestörten Entwickelung 
seines wirtschaftlichen Lebens zu widmen. Nicht/ 
konnte dem friedliebenden deutschen Volk© und seiner 
Regierung dabei ferner liegen als der Gedanke eine/ 
Angriffs auf andere Völker und als das Streben nach 
gewaltsamer Gebietserweiterung, und kein Sieg Und 
•Ländererwerb konnte in seinen Augen auch nur im 
entferntesten die furchtbaren Schrecken eines Krieges 
und die dadurch notwendige Vernichtung kultureller und 
wirtschaftlicher Werte aufwiegen. Die in voller 
Uebereinstimmung mit den deutschen verbünde­
ten Regierungen geführte Politik des deutschen Kaisers 
und der Reichsleitung, die allezeit, oft bis hart an 
die Grenzen des mit den deutschen Intéressen Ver­
träglichen, die Erhaltung und Sicherung des Friedens 
im Auge hatte, fand daher stets die vollste Billigung 
des deutschen Volkes und »einer gewählten Vertreter. 
Erst als sich Deutschland in seiner Existenz bedroht 
betrachten mußte, als sich das deutsche Volk mit 
seinen treuen Verbündeten von allen Seiten angegriffen 
sah, gab es keine andere Wahl als mit dem Aufgebot 
aller Kräfte für deren Freiheit und Dasein zu kämpfen.

Aber auch während dieses uns aufgezwungenen 
und nun mehr als drei Jahre wütenden Krieges ohneglei­
chen hat die deutsche Regierung unzweideutige Be­
weise ih erFriedensbereitschaft gieFefert, und 
zwar ganz besonders durch die im Verein mit unseren , 
Bundesgenossen schon Ende des Jahres 1916 an die ! 
ÍYinde gerichtete feierliche Aufforderung; in Friedens- 
Verhandlungen einzutreten. Wenn dieser erste ernste 
Versuch, den Schrecken dee Krieges ein Ende zu 
machen, gescheitert ist, so trifft dafür die Verantwor­
tung unsere Gegner, die jedes Eingehen auf don Vor­
schlag ablehnten. Um so inniger sind die Wünsche, 
die ich gleich Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser, 
gleich dem ganzen deutschen Volke für den Erfolg ; 

de» von Eurer Heiligkeit unternommenen Schrittes hegĄ 
damit durch ihn zum Besten der ganzen Menschheit* 
eia dauernder, für alle Teile ehrenvolle! 
Friedед angebahnt werden möge

Die Lage an den Fronten,
Drahtbericht

Berlin, 24. September.
Am 23. September kam' es an dei* Flandernfronï - 

trotz heißer Artillerieschlacht nicht mehr zu größere® 
liifanteriekämpfen. Die Engländer leiteten den Tag 
durch Patrouillenvorstöße am frühen Morgen in deç 
Gegend Langemarck ein. Sie wurden überall abge- 
wiesen. Daß Artilleriefeuer nahm im Laufe dos Tage* 
immer größere Heftigkeit an, bis es um 5 Uhr nach­
mittags nordöstlich Ypern zum Trommelfeuer über­
ging. Dio Engländer, die zwei Stunden lang mit allen 
Kalibern trommelten, planten augenscheinlich einen 
größeren Angriff. Allein im deutschen Artilleriofeuer, 
das mit vernichtender Wirkung auf den zerschossenen 
englischen Stellungen lag,‘war die englische Infanterie 
aus ihren Trichtern nicht herauszubringen. *Auch an 
der Küste war die Artillerietätigkeit lebhaft. Als Ver­
geltung für dio Beschießung von Ostende, die unter 
der belgischen Bevölkerung so blutige Opfer-forderte, 
wurde Dünkirchen unter Fernfeuer genommen. Пая 
Wetter, das bisher den englischen Angriff in so hohem 
Maße begünstigte, ist wieder unsichtig geworden.

An der übrigen englischen und französischen Front 
haben sich keine Kampfhandlungen von Bedeutung ab­
gespielt. Im Artois wie bei St. Quentin wurden engli­
sche und französische Patrouillen abgewiesen. Oestlich 
Reims versuchten, die Franzosen nach schlagartiger 
Feuer Vorbereitung einen stärkeren Vorstoß, der glatt 
abgewiesen wurde. Auch an der Verdrmfront nahm das 
Artilleriefeuer auf dem Ostufor der Maas erst am Nach­
mittag größere Heftigkeit an. An der Straße Forges- 
Cumières wurde eine starke französische Patrouille im 
Handgranatenkampf abgewiesen.

An der Ostfront hat sich nichts von Bedeutung 
ereignet. Die Deut ch n s’nl noch nrt d m E'nb ing-m 
der Beute von Jakobstadt beschäftigt, deren Menge noch 
nicht genau zu übersehen ist. Ein großer Teil liegt 
noch im Waldgebiet. Außer den bisher gemeldetem 
Geschützen wurden noch zahlreiche Maschinengewehre 
und Minenwerfer, Feldküchen und Sanitätsautos ein­
gebracht. Die Gefangenenzahl ist auf 4710 Mann ge­
stiegen. •

Kurze Nachrichten. Der Kaiser empfing am Sonntag den 
deutschen Militarte vollmäch iaten beim k. k. Armee-Ober­
kommando Generalmajor von Cramon.

Leutnant d. R. Voß ist im Luftkampf mit seinem 50. Gegneł 
tödlici abgestürzt.

Г’аз ,R T* schreibt: Vor dem Wiederbeginn der Reichstngs- 
verbandlungen wird der Reichskanzler Dr. Michaelis die 
Fi&ktionsiührer zu einer Besprechung empfingen.

Pas „B. T.“ schreibt: ‘Aus dem Nac tra<z zum Relchshaushnlts- 
état für 1917 geht hervor, daß bei der Aufteilung des Reichs­
amts des Innern das Patentwesen in Zukunft dem Rei hs- 
justizamt unterstellt werden soll Bekann lie i wurde dag 
Patentwesen bisher in der dritten Abteilung des Reichsamts 
des Inneren bearbeitet.

General EKB 1st zum Chef des amerikanischen Generalstabes 
ernannt worden anstelle von S ott, der zurücktrit.

Das Niflderiändise e Korrespondenz- uro ementiert die Nach­
richt, daß die niederländische Regierung mit der englisc en 
in der Fra^e der Lieferung von englis hen Kuhlen bereits zu 
einer Ueberein tfi-inung gekommen sei.

Zweihundert Jahre Schulpflicht 
In Preußen;

Der 28. Septeaaber des Jahres 1717 war ein Tag von ein- 
jchncidphder Bedeutung für das Schulwesen Preußens, ja 
ganz Deutschlands. Damals erlieft uäm’irh König Friedrich 
Wilhelm I. ein/1. Verordnung, in der befohlen wurde, ,/laß 
hlnkäpfftig an denen Orten, wo Schuhen sevn, die Eltern 
bei nachdrilrkh- her Strafe gehalten sevu sollen, Ihre Kinder 
gegen Zwei Dreyer Wöchentliches ßclmelgeld von einem 
jeden Kinda, im Winter täglich und im Sommer, wann die 
Eltern die Kinder bey ihrer Wirtschaft henöthiget ßeyn, 
zum wenigsten ein oder zweymal die Woche, damit Sie 
dasjenige, was im Winter erlernet worden, nicht gäntzlich 
vergessen mögen, ni die Schud zu schicken. Falls ober die 
Eitern das Vermögen nicht hätten: So wollen Wir, daß 
solche Zwey Dreyer ац» jedes Ort» Alimcgen bezahlet wer­
den sollen.“

Diese Veroidnung, die die allgemeine Schulpflicht für 
Preußen usd später auch durchsetzte, wurde vorbild­
lich für die meisten anderen deutschen Staaten, und seit 
jener Zeit, se Ł aun man sagep, hat sich in Deutschland 
der Gedanke des MchnUwanges allgemein durchgesetzt. Zu­
viel behauptet wäre es freilich, wenn man diese Verordnung 

proche, die den Schul- 
hesiich zu pry wiggen suchte. Scit dem Altertum hatte sich 
der Gedanke erhalten, daß der künftige Bürger eines Staates 
gezwungen werden müsse, ein bestimmtes Wissen zu er­
werben. Die ältesten Vorbilder waren die Griechen : Athen 
hatte seit Bolou ein Gesetz, nach dem jeder seinen Solin in 
„Musik und Gymnastik'1 unterweisen sollte, und in Sparta 
hatte der Staat gar díe gesamte Erziehung in die Hände ge­
nommen. Dio Römer überließen freilich die Erziehung und 
den Unterricht ga№ der Familie, ohne diese Dingo als 
Sląatsangęlegenlioiten. zu betrachten, dorn deutsche» Mittel- 
alter dagegen war der Gedanke der Schulpflicht nicht fremd 
gewesen: hatte doch Karl der GmOe seine Hofbeamten zu 
nötigen verstanden, ihre Kinder in die Schule zu achichen.

Danach ruhte der Gedanke Jahrhunderte lang, und erst 
hach der Eifindung; der Bachdruckerkuntt, nach dar Refor­

mation brach er sich wieder Bahn. Luther hatte ausdrücklich 
erklärt, es sei Pflicht der Obrigkeit, die Kinder zum Schul­
besuche zu zwingen, und einzelne Staaten hatten in seinem 
Jahrhundert versucht, den Gedanken in die Tat umzusetzen. 
Im Iß. Jahrhundert erklärten viele Sehuiorduungen es für 
die Pflicht der Geistlichen, die Kinder zum Schulbesuche 
anzuhalten, und im folgenden Jahrhundert suchten einzelne 
Staaten durch Strafandrohungen den Schulbesuch zu er­
zwingen ; beispickwei»e drohte Landgraf Ludwig von Heesen- ' 
Darmstadt dereb Нив Verordnung aus dem Jahre 1619 і 
Strafen an. Aehniidi führten Verordnungen in Württemberg | 
(1639) und in Preußen (1662) den „Schulzwang“ ein; ja 
Ęu-yern lutte ihn dem Wortlaute nach schon vor dem dreißig- 
jähiigen Kriegel Aber allen ‘diesen Verordnungen war ge- 
mriit^am, daß sie ihr Ziel nicht erreichten, sei es wegen 
kriegerischer Wirren,, wegen des Mangels an Schulen oder 
weil die Bevölkerung sich -nicht um die Verordnungen küm­
merte. Erst der Erlaß Friedrich Wilhelms I, schuf hier 
Wandel. Was damals befohlen v¡mr, faßte* Friedrich der 
Große 1763 in seinem General-Tandechulreglement noch 
schärfer, und eine noch bestimmtere Fassung gab 1794 das 
Allgemeine Landrecht dem Schulzwange. Eine Kabinetts- 
order vom 14. Maj 1825 dehnte die Vorschriften über den 
Schulzwang auch auf die Gebiete aus, in denen das Allge­
meine Landrecht nicht galt, und diese vier Verordnungen 
über den Schulzwang bilden noch heute seine rechtliche 
Grundlage und werden im wesentlichen befolgt. Heute ist 
der allgemeine ßohulzwang seit Jahrzehnten durchgeführt, 
nicht nur in Preußen, sondern im ganzen Reiche.

Deutsche» Natlonaltheater. e Mit dem Sitz in Berlin 
und einem Kapital von 1,6 Mill- M. ist unter dem Namen: 
„Deutsches National-Theater", wie der „L-А." mitteilt, eine 
neue Aktiengesellschaft gegründet worden. Von den sechs 
Gründern der Gceeltachaft haben übernommen Geh. Kommer­
zienrat Hermaan Frenkel 630006 M, Direktor Edmund 
Reinhardt, Berlin, ala Generalbevollmächtigter des Prohwjrg 
Max Reinhardt 600 000 M., Dr’ phiL Wolfgang Huck, 
Berlin, 186 000 M., Professor Georg Fuchs, Rerfin, 215 000 
Mark, Direktor Ludwig Langer, Berlhi, 100000 M,, Ver- 
legor Otto Fernbach, Berlin, 60 000 M. Gegenstand ist der 
Erwerb, der Ausbau und die Verwertung .des bisherigen 
Zirkus Schumanie •

Wunder der Kriegs-Chirurgie'.
Zu welch ungeahnter Höhe die gesamte Kriegschirurgie 

in den drei Jahren des Weltkrieges aufgestiegen ist, hat 
unlängst einer , unserer bedeutendsten Chirurgen, der Bres­
lauer Professor Geheimrat Küttner, der als Marinegeneral­
arzt à La suite und beratender Chirurg im Felde seine Kunst 
ausübt, in einem Vortrage dargestellt, den jetzt die „Deut­
sche Revue“ (Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart) einem, 
größeren Kreise zugänglich macht Der konservative Grund­
satz des großen Kriegschimrgen von Bergmann, der Ope­
rationen an der frischen Kriegsverletzung ganz vermeiden 
und der Wunde zunächst Ruhe lassen wollte, hat heute — 
abgesehen von Infanteriegeschoßverletzurtgcn — seine Gültig­
keit eingebüßt. Gerade die grundsätzliche Frühoperatiou 
der Bauchschüsse gehört zu den größten Errungenschaften 
moderner ICriegficbirurgje. Bri diesen Verletzungen betrügt 
die Sterblichkeit 80 bis 90 pCt. bei abwartender Behand­
lung. Heute operiert man so zeitig wie möglich im Feld­
lazarett, und das erfreuliche ‘Ergebnis ist, daß über die 
Hälfte der Rauchvcrletzten, die in die Feldlazarette ge­
langen, am Leben erhalten werden. Aehnlieh geht cs mit 
der Frühoperation von Schädelschüssen. Jetzt schreitet man 
rechtzeitig zur Trepanation, ehe die Infektion von außen 
her die zertrümmerten Hirnmassen erreicht, ja man wagt, 
was früher ganz undenkbar schien, den sofortigen operativen 
Verschluß der frischen Schädel- und Gehhnwundc. Das 
Verfahren stammt von dem Nobelpreisträger Baranyi; Kött­
ners Schüler Jeger und der Marineoberstabsarzt Kaerger 
haben es vervollkommnet. Nach Ausräumung der zertrüm­
merten Hirnmassen. Entfernung aller Splitter und Glättung 
der Knochenwunde, wird die Lücke der harten Hirnhaut 
durch freie Ueberpflanzung von Fett euer Faszie ersetzt, 
und die Knochenlücke durch Einpflanzung von Knochen aus 
der Nachbarschaft oder dem Schienenbein oder auch durch 
Wiedcreinfügnng der Knochensplitter geschlossen. Die Er­
folge sind geradezu verblüffend.

Ist der Fortschritt der Kriegschirurgie dadurch, daß dié 
kühnste Friedenschirurgio gewissermaßen an die 'Frönt yer< 
legt worden ist, schon erstaunlich, so sind es nicht weniger} 
die Fortschritte, die durch verbesserte oder neu eingefübrt# 
Hilfsmittel der Chirurgie erzielt werden. Hier ist eine Very



Kerenskis Vereinsamung. , _
Drahtbericht des W. T. B.

Berlin, 24. September«
Dio „Frkf. Ztg." meldefi aus Stockholm? vont 24.: 

Kerenskis Stellung scheint, infolge seiner un- 
klaren Haltung bei der Abwickelung der Kornilowa 
Affäre von verschiedenen Seiten gleichzeitig bedroht, 
auT ¿«a Dauer unhaltbar. Als kommenden Retter 
Rußlands bezeichnt man vielfach den neuen 
Kriegsminister General Werchowski, der trotz sei­
ner Jugend einer der tüchtigsten Generale Rußlands 
»ei. Er diente noch im japanischen Kriege als ge­
meiner Soldat. Diesen Krieg machte er an der Front 
als Oberbefehlshaber des Militärbezirks Moskau pit 
und zeichnete sich besonders aus.

„Nationaltidende berichtet aus Swcldmhn: „Stock­
holm# Tidningen“ Werden im russischen Mi­
nisterium des Innern Vorbereitungen für ©ine eilige 
Ueberfühiung des Ministeriums nach einem anderen 
Drie getroffen. Das Archiv wurde auf Schiffe ge­
bracht, die es nach einer Stadt an der Wolga brachten.

In der Vollversammlung des Arbeiter- und Soldaten­
rates brachte die sozialistisch-minimalistische und die 
revolutionär-sozialistische Partei eine Entschließung in 
Vorschlag des Inhalts, daß die am 13. September ge- 
faßte maximalistische Entschließung lediglich rein zu­
fällig angenommen worden sei, und daß der Arbeiter­
und Soldatennit von Petersburg volles Vertrauen zu 
seinem Büro habe. Diese Entschließung wurde in na­
mentlicher Abstimmung mit 519 gegen 438 Stimmen 
abgelehnt, während 57 Abgeordnete abwesend 
waren. Der Präsident des Arbeiter- und Soldatenrates 
Tscheidze erklärte^ daß die Mitglieder des Büros 
ihr Amt niederlegten.

Das „Beri. Tageblatt“ meldet aus Stockholm: Nach­
dem sich in Wiborg die Offiziersmorde seitens 
der Soldateska wiederholt haben, wird die provisorische 
Regierung eine Straf expedition nach Wiborg entsen­
den. Der definitive Entschluß wird erst nach Ke­
renskis Rückkehr aus dem Hauptquartier nach Peters­
burg gefaßt werden. — Nach einer Meldung von Stock­
holms „Aftonbladet“ aus rHaparanda reisen massen­
weise Ausländer aus Rußland nach Schweden ab, 
hauptsächlich sind es Engländer. — General Russki 
hat auf Grund spines Gesundheitszustandes den ihm 
angebotenen Posten des Oberbefehlshabers an der Nord­
front abgelehnt.

Kerenski hat einen Tagesbefehl veröffentlicht, in dem 
er die hervorragenden Dienste des "Generals* A1 e x e - 
jew bei der unblutigen Unterdrückung der Bewegung 
Kornilows hervorhebt und festste! It, daß er durch sein 
kluges und tatkräftiges Eingreifen die Ordnung und 
die neuerliche Tätigkeit dee Großen Generalstabes wie- 
derhergesteJlt habe. Er erklärt ferner, daß er dem 
Rücktrittsgesuch Alexejews Folge gebe und ihn zur 
Verfügung der vorläufigen Regierung stelle, um seine 
großen Erfahrungen in der Leitung der militärischen 
Operationen zu verwerten.

Die Pariser Presse meldet, daß die Ernennung Mak­
lakows zum russischen Botschafter in Paris nunmehr 
amtlich bekanntgegeben worden ist.

Aus Jalta wird telegraphiert, daß die Krankheit der 
Kaiserinwitwe Mar ia Ye odoro wna sich verschlim­
mert hat. Der Zustand der Kranken ist ziemlich ernst.

Die „Voss. Ztg.“ meldet aus Petersburg: Der Bruder 
des Zaren, Großfürst Michael Alexandro? 
witsch, der vor einigen Tagen von dem Arbeiter-

VhHkommnung der Röntgendurchleuchtung zu nennen, die 
von Professor Bolzknecht stammt: die Röntgeneinrichtung 
befindet sich dabei im Unterstock, die Röntgenröhre ist in 
einem Kasten unter dem Operationstische und die Hand­
habung geschieht durch Kniehebel. Früher war man ge­
nötigt, im Dunkeln zu operieren, wie bei der Durchleuchtung; 
der Münchener Chirurg Qrashey hat durch sein „Monokel- 
kryptoskop“ dem Chirurgen das Tageslicht zurückgewonnen: 
das eine Auge erblickt das Arbeitsfeld im gewöhnlichen 
Licht, das andere sieht am eingebauten Leuchtsehirm das 
Röntgenbild. Eine ebenso wichtige Einrichtung des Chirurgen 
hat sich bei schweren Brust- und Lungenschüssen bewährt: 
der Chirurg bedient sich da des Sauerbruchschen „Druck­
differenzverfahrens“, bei dem Sauerstoff in die Lunge ein­
geführt wird, wodurch sie aufgebläht wird. Küttner selbst 
hat mit diesem Hilfsmittel ein paar durch Fliegerbomben 
hervorgerufene schwere Lungenverletzungen zur glücklichen 
Heilung bringen können, bei denen große Lungengefäßc durch 
Bombensplitter zerrissen waren. Einer der Verletzten kam 
fast sterbend, pulslos, mit schwerster Atemnot kämpfend 
end völlig ausgeblutet zur Behandlung, und es gelang, dio 
•chwere Brustverletzung, nachdem das Blut ausgeschöpft 
war und die Schuülöcher der Lunge verschlossen worden 
waren, luftdicht zuzunähen. Der Heilungsverlauf war voll­
kommen glatt.

Als letztes Wunder dar Kriegschirurgie sei schließlich 
rine Leistung genannt, die auf Rechnung der deutschen 
Berumforschung zu setzen ist: die Sterblichkeit an Wund­
starrkrampf betrug vormals 80 bis 90 pCt. Heute ist der 
Starrkrampf völlig verschwunden. Dies ist das große Ver­
dienst von Behrings, der die Serumbehandlung eingeführt 
hat, und des Leiters des Feldsanitätswesens, Exzellenz 
W. Schjerning, der auf dem ersten Kriegschirurgentage in 
Brüssel die sofortige vorbeugende Einspritzung des Anti­
texin» bei Verwundungen angeordnet hat, nachdem man er­
kannt hatte, daß eine kleine Gabe, sogleich nach der Ver­
letzung eingespritzt, den Ausbruch der furchtbaren Infektion 
verhindert.

Der erste weibliche Pfarrer in Deutschland. Der ba­
dische Oberkirchenrat hat, laut „Evangelisch-kirchlichem Anf- 
łriger. für Berlin“, Fräulein Oberbach aus Köln, die beidą

‘ters&tótót а (мйббйк м‘йеаыйЙ'іМйЙ 
Urente, erhielt von der provisorischen Regierung ЗД 
lettetene Erlaubnis*, wegen seiner. geschwächten (Зф
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Blindheit ins Ausland Zu reisen. Doch' darf seine mor­
ganatische Gemahlin ihn nicht begleiten. Der Groß? 
fürst wird sich voraussichtlich nach England begeben'.

geistliche Examina gemacht hat, als Seelsorgerin angestellt. 
In den zahlreichen Kliniken findet die Dame ein reiches 
Tätigkeitsfeld, auch soll sie Religionsunterricht erteilen.

Ein Kürschner der Technik. Unter der Leitung vön 
Dr. Otto (Berlin) wird im Verlage von R. Oldenbourg in 
München ein „Technischer Literaturkalender“ erscheinen, der 
nach dem Vorbilde von Kürschners „Deutschem Literatur­
kalender“ die „technisch literarische Produktion lebender deut­
scher Schriftsteller nachweisen1* und „alles, was gemeinhin 
unter Technik verstanden wird“, berücksichtigen soll. Dem 
Unternehmen ist in der technischen Welt eine günstige Auf­
nahme sicher.

Die Tuberkulose im französischen Heere. Aus einer 
amerikanischen Quelle werden jetzt genauere Mitteilungen 
über die Verwüstungen bekannt, die die Tuberkulose im 
französischen Heere anrichtet. Im ,„American Journal of 
Medicinal“ behandelt der Gesnndheitsrat des Staates New 
York diese Frage im Hinblicke auf die Aufgaben, die jetzt 
auch der amerikanischen Heeresverwaltung zuwachsen. In 
bezug auf die Tuberkulose ging Frankreich in sehr schlech­
ter Verfassung in den Krieg. Denn schon vor dem Kriegs­
ausbruch war die Tuberkulose dort zu einer unmittelbar 
drohenden nationalen Gefahr geworden, und die Opfer, die 
das französische Volk jahraus jahrein dieser Krankheit zu 
bringen hatte, überstieg weit die Zahl und das Verhältnis 
der Todesfälle an Tuberkulose in Deutschland, England und. 
den Vereinigten Staaten. Einer der Gründe hierfür war, daß 
die französischen Aerzte sich großenteils noch immer nicht 
dazu entschließen konnten, die Tuberkulose als ansteckende 
Krankheit anzuerkennen; es gab daher keine entsprechende 
Behandlung; es war kein Feldzug gegen die Seuche organi­
siert; cs mangelte an geeigneten Tuberkulose-Hospitälern. 
Nun kam die Mobilisierung, und dabei blieben viele 
schleichende oder erst in den Anfangsstadicn begriffene 
Fälle von Tuberkulose unentdeckt, die dann unter den Stra­
pazen des Krieges sehr schnell zur vollen Entwickelung 
kamen. Nach Dr. Biggs beläuft sich die Zahl der Tuber­
kulose-Erkrankungen im französischen Heere gegenwärtig 
auf wenigstens 150000, während zu ihrer Behandlung nur 
15 000 Betten zur Verfügung stehen. Man mag ars diesen 
Zahlen ermessen, welch einen furchtbarch Feind das fran- 
zösischq Heer in dieser Seuche hat.

. Au» der französische« Kammer.
p i , Drahtbericht des _W. T. B. v

Berilo, 24. ВерйтМГ.
Die »Tägliche Rundschau* meldet am 

Aus Paris wird gemeldet: Im Anschluß « die 
Kammersitzung Vom Donnerstag hat der soziaftrffed* 
Deputierte Bracke eine Anfrage über den 
Almereydas eingebracht Auf Ersuchen dat 
Justizministers wurde die Beantwortung der Interpel­
lation verschoben, da die Untersuchung noch 
nicht abgeschlossen sei. justizininister Perr erklärte, 
daß der Tod Almereydas noch nicht aufgeklärt sei. 
Der Abgeordnete Bonnefous richtete an den Mi- 

I nistcr des Inneren die Anfrage, ob die Mitteilung dei 
, „Echo de Paris“ richtig sei, Malvy habe aus seinen!

Dispositionsfonds das Blattj »Bonnet Rouge* mi 
8000 Francs unterstützt.

Im »Echo de Paris* fragt Barrés, wer die Erörterung 
der französischen Geheimsitzung dem Reichskanzler 

I ausgeliefert habe. Die Frage schaffe schwere Sorgen. 
- і Man suche zu Recht oder Unrecht den Stenographen 
* des Reichskanzlers in Türmet Barrés fordert von
, der Regierung scharfe Maßnahmen zur Auffindung 
; des Schuldigen. Gleichzeitig berichtet er aber, man 

habe in Paris am Abend nach der Geheimsitzung 
I einen inhaltsreichen Auszug über die Verhandlungen 
1- für 100 bis 150 Francs kaufen können.
■ ƒ * •

»Le Pays“ berichtet, daß Direktor Dubarry die 
’ Leitung des Blattes niederlege, weil die Kommanditäre 

der Ansicht seiep, die Presse müsse sich im Sinne 
< der Regierungsauffassung betätigen. Dubarry habe er­

klärt, sich diesem Wunsche nicht fügen zu können. 
»Temps* berichtet hierzu, »Le Pays* werde nunmehr 
eine andere Richtung einschlagen.

’ »Lanterne* wird vom 1. Oktober ab in größerem 
- і Umfange erscheinen. Sie hat ah politische Redakteure 
\ Sembat, Poucot und Allart gewonnen. Das Blatt 
‘. scheint sich mehr nach links zu entwickeln.

; Kriegstagung der Nationalliberalen.
Der Zentralvorstand der nationalliberalen 

.¡Partei Deutschlands hielt Sonntag im Reichstag ein,c 
Sitzung ab, die aus allen Teilen des Reiches stark be- 

■ sucht war. An Stelle des verstorbenen Bassermann 
wurde der Geheimrat Friedberg zum T Vorsitzer.- 

' den, und zum 1. stellvertretenden Vorsitzenden St re­
se mann gewählt. In der Diskussion zeigte der Vor­
stand eine volle grundsätzliche Einmütigkeit in der 
Frage der Krriegsziele. In einer Entschließung 

; wandte er sich gegen die fortgesetzte einseitige He- 
vorhebung unseres Friedenswillens und erklärte, ohne 
Machterweiterung in Ost und West, ohne Sicherung 

■ unserer weltpolitischen Stellung über See und ohne 
ausreichende Kriegsentschädigung würden wir keine 
Sicherheit gegen künftige Bedrohung unseres Daseins 
haben. Der Vorstand wünscht weiter eine'strenge 
Durchführung aller das Gebiet der Ernährung des 
Volkes berührenden Maßnahmen, betonte die Notwen- 
digkeit der Fürsorge für die minderbemittelten Schich­
ten, insbesondere für den schwerleidenden gewerblichen 
Mittelstand und die auf feste Besoldung angewiesenen 
Kreise des Volkes. Alsdann wies er die anmaßende 
Einmischung des Präsidenten Wilson mit Entrüstung 
zurück und lehnte jede Aufrollung der sogenannten
elsaß-lothringischen Frage während des Krieges oder 
bei den Friodensvei hand Jungen entschieden ab

Auszeichnungen für Verwundete,
Die „Deutsche Tageszeitung“ schreibt: Auf eine Ein­

gabe des Reichßtagsabgeordneten Marquardt ant­
wortete das Königlich Preußische KriegsmieiBteriunj: 
Nadi mehrfach geäußerter Allerhöchster WWensmeV 
nung soll die Auszeichnung tapferer Verwundeter nickt 
vergessen werden. Sie ist von den Ftidtruppenteilen zu 
erwirken, bei denen die wegen Verwundung oder 
Krankheit Entlassenen usw. gekämpft haben. Eçgt 
kürzlich hat S. M. wieder hierauf hinweisen lassen und 
bestimmt, daß die zuständigen Vorgesetzten gehalten 
sein sollen, Verdienste nachträglich zu belohnen, wenn 
sie zu der Ueberzeugung gelangt wären, daß die ip 
Vorschlag Gebrachten nach ihren früheren Leistungen 
die Aus&jichnting verdienten. Unterscheidungsabzei­
chen für Eisern e К reuze sind zunächst nicht beaBr 
sichtigt. Alle hierüber an das Kriegsministerium 
langten Vorschläge sind eingehend geprüft wordeif. 
Ein gangbarer Weg, um bei Berücksichtigung des Roh­
stoffmangels und des Mangels an Arbeitskräften die 
Mehrzahl d$r bestehenden Wünsche zu befriedige^ 
ohne sofort wieder vielen neuen Bedenken und Wün­
schen Tür und Tor Zu öffnen, hat sich noch night finden 
lassen.

* Wetterbe-äbsrehfung.
Wilna, den 23.24. 9. 1917. '

23. 9. 7 nachm. Temperatur 4- 11,5 C < Höchsttemperatur
24. 9. 1 vorm. „ -f- 11 n і 4- 15 C

7 vorm. „ 4- 9,9 „ | Niedrigsttemperatt»
2 nachm. » 4- 15 w | 4- 9 C

Voraussichtliches Wetter:
Vorwiegend heiter, trocken, tagsüber mild.
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FMililtooiiien.ürlailier
hohen Rabatt!
Empfehle folgende Artikel:

w. :

Tee, Bonbons 
Schokolade 
Kaffee, Keks 
Sacharin (Süßstoff) ’ 
Bouillonwürfel 
Kakao, Essig-Essenz 
Malz- u.Zusatz-Kaffee 
Seifenersatz, Wasch­

pulver
Andenken an Wilna

Ansichtskarten 
Briefmappen 
Notizbücher, Bloch-

Notes
Feldpost-Karten 
Feldpost-Briefe 
Schuhcreme 
Taschen-S piegei 
Bürsten, Schlösser 
Messer, Löffel usw.
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J. S. Minken
Hauptgeschäft: 

WILNA, Großestraße Nr. 71 
Filiale: Ostrabramastraße Nr. 25

Billige Einkaufs-Quelle!

огг<з nffaifef »« inante if una 
і In ¿to 2Sílnaer Qírbíífrtlubcn 
-----■— ■.....__________________* *-’*-*.

Deutsches Lichtspielhaus, Wilnaer Str. 38
Nur heute, 25. September: •

1. Fortsetzung des Sensations-Bildes „Der Erbe von Het Steen“. Aus dem 
Detektiv-Schauspiel „Phantomas III. Abenteuer“.

2. At1S der Riesenschlacht irn Westen. Sehr interessante Naturaufnahme.
3. Aus der Zehntageschlacht bei Monastir. 2 Teile. Naturaufnahme.

- Auf vielseitigen Wunsch des Publikums:
4. Ein Sonntag-Nachmittag in Wilna. (Promenaden-Konzert im Schloßgarten 

und Botanischen Garten). Natur.
5. Sportfest des Rekruten-Depots der 10. Armee in Wilna. Naturaufnahme.

Anfang 4 Uhr nachmittags, Ende 11 Uhr abends.

Suto J*d
zu kaufen gesucht. Offerten an 
die Expedition dieser Zeitung.

игаеяинж.яяивнав
I Königl.Sächs.Lolterie 
® 5. (Haupt-) Klasse 

Täglich Ziehung:
у 3. bis 25. Oktober 1917. 
Я Hauptgewinne ev. Mark

ЦІМ«

Я

H 
M 
s

№e „Parisien“, шиями
Täglich Künstler-Konzert

von 1—4 Uhr nachmittags des berühmten St.-Georg-Qüartetts, 
wd von 5—12Uhrnachts unter Leitung desKapellmeisters Borstein.

Urlauber! Kantinen-Einkäufer!

Lebensmittel
Schreib- u. Kurzwaren ьті’Л"
Мій!» „Zentral“

Ecke Großestraße und Ostrabrama 2
neben Hotel „Sawoi“

Urlauber!
Beim Einkauf

bis 75°^° herabges. Preise!
1 Album, 10 Ansichten v. Wilna, 
10 PL, 1 Mappe,10Bg. Papier mit 
Kuverts,IOPl, 1 Mappe (20Feld- 
Sostbriefe 28 Pf., 1 prachtv. Arm­

and, echt russ. Münzen, 1,75 M.,
Iwundersch. Brosch e,echtruss. 
Münz., 0,80 M„ 1 Ring,in alLGröß., 
ru$s.Münz.,60Pf ,1 Feder,schreibt 
mit Wasser, 7 PL

Sämtliche Lebensmittel.
Alle Waren verk.zu konhur. bill.Pr. 
W. Sali, Wilna 
Chopinstr. 5,neb. „Hotel Belgie*/ 
Für Militär-Einkäufer u. Kantinen 
hoher Rabatt laut Preisliste.

aooooo 
500 000 
300 000 
200000 
150 О ЗО

Technisches Büro „Kolokol11
L. Weimann, Wilna, Wi'lnaer Straße 21 

Sämtliche Installations-Materialien für 
Wasser-, Gas- u. elektr. Licht-Anlagen

Taschenlampen und Batterien.
„Osram“- und „Azo“ - Lampen.

Wichtig für Militär.
Engro$-Verkauf für Kantinen-Einkäufer. 
100 Mappen Schreibpapier . = .“.*.*г. . 9M 
Tinten-Kopierstifte 12 Stück 90 Pfg.
Feldpostbriefe 100 Packete .***?* Л*^е 13 M 
100 Alben mit 10 Ansichten 8 „
ICO Blocks Feldpostkarten .и. n8 „

Andenken von Wilna!

R. BölcwinlK, 7.

........................... ...................... . ............... 

T^esiauraiion 
Georgstraße 11 • Ecke Georgplatz 

eÄÄT * Ä noch deutscher Ari. 
If /хм vpvt von 1—Uhr und 8—11 Uhr nachmittags. IxUn^Lll Mäßige Preise! Saubere Bedienuti?! 

тл’,12 Uhr Michael Wrublewski. ~
3CRF

Achtung! (Onllsir. 44 !
Billiger Einkauf von Lebensmitteln

Wollen Sie billig und gut einkaufen: 
Keks, Chokolade, Bonbons, Tee, Kakao, Kaffee, 
Süßstoff, Seifenersatz u. a. Waren, so besorgen Sie

Ihre Einkäufe bei:

1. Birsowstd, wilna,
Wohnung: Große Stefanstraße 19/14.

Wichtig für Militär-Kantinen und Urlauber!

:

Optiker Rubin
WILNA, Dominikaner - Straße 17

Gegründet 1840. — Beste Bezugsquelle für 
optische und photographische Waren 

Größte Auswahl in
Taschenlampen und Batterien
Sämtliche musikalische Waren

®ür Militär-Kantinen!!
Sämtliche Waren und Lebensmittel.

Tabak, Schokolade und Bonbons, billiger als irgendwo,

i" R.Jospe, Wilna, Ostrabramal

Sie sparen

Zell und Geld
■дддяїіііііишіїїніїїііііііііііті

wenn Sie ihre gesamten* Einkäufe in

gj iwmwMiiMr - * ti,:.j vi-íüii'íí;:- іііні..і.,..і;і«п# ¡¡у 
g ii.s.w.Viele Mittelgewiiuie. д 
Q Preise zur Hauptklasse: ■ 
a Vie = 25 M. Vs = 5Ò M. gg 
a */2 = 125M. Vi=250 M. д

Felix Fliess I
g АшШсЪе Lollerle-ÉlBUliie, д

Leipzig 3. . ■
И Versand auch ins Feld H
8яяия®аінеі®яиивяз
ansichten van Wiln«
in Ia Ausführung, 20 verschiedene
Muster, 100 Stück M. 3.—, in 
Alben, 10 Alben — 100 Karten

M. 3.50. [A 24

Sebfiider HoGNland, VerlagBitte Adresse ausschneiden I ----- и
Wiederverkäufer gesucht ! | KÖlUSbifl 1. Pf., FfMZÖSlSCiB StF.511

r iegsposflrarien I
Ж** vom östichen Kriegsschauplatz. 
Lieber 400 verschiedene Original-Aufnahmen I 

von Kriegsphotograph Kühle windt.
Wilna. Warschau, Kowno, Grodno, Mitau, Libati, 
Schalden, Tauroggen, Ro sai ni e, Skaudville, Godlewo, 
Wilkomierz. Wilkowischki, Kalvarja, Mariampol, Su­
wałki, Grajewo, Augustowo, Wirballea, Poniewicz, 
Lomza, Mlawa, Ossowiecz, Kiel ту. — Ferner aus 
Kurland: Taisen, Tuckum, Schönberg, Janiszky, 
Zabeln, Kandau, Dondangen usw. Schöne Aufnahmen 
aus der „Mitauer Kronforst“ usw. 100 Stück 2,50 M. 
Bunte russische, polnische Volkstypenkarten. Bunte Soldaten- 
Liebesserien-Karten. Landschaften, Blumen-, Gratulations- 
Karten, Frauenschönheiten usw. usw. 100 Stück 4,— M. 
Sämtl. Feldpostartikel billigst. Preisliste gratis und franko.

Versand nur gegen Voreinsendung. Porto extra.

Gebrüder Hochland Verlag,
K O N I O S В E R G I. Pr. I, Französische Straße 5.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverk., Marketender u. Kantinen. ,

g'Hiiiitiiiimiiiüä

Keks, Bonbons,

IS
Schokolade, 

Süßstoff, 
Kakao, Tee, 

Kaffee,

&

echter Stärke, 
Zimt, Pfeffer, 

Senf, Reis, 
Back- und

Pudding-Pulver

rc'

und sämtlichen Lebensmitteln nur im

i«„LieIeraiir
Wallstraße 60, 

neben der Markthalle’, besorgen. 
Für Militärkantinen und Urlauber.

Eisen-, Emaille- und Stahlwaren 
Ehrenburg,

Deutsche Straße N0. 7, liebender evangelischen Kirche, 
Sämtliche Emaille - Geschirre, Stahl- und Eisenwaren. 
-------- «Für Kantinen Extra-Eregros-Preise. - ------- -

Grammophone u. Platten 

P, Scheinermann 
W1LN A, Deutsche Straße 13 
' Gebrauchte Instrumente 
I -----  zu billigen Preisen. -----

tailing nn BWrtliM
Heeresangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestellungen « 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur p er $ önl ich zu erledigen.

Herausgeber; Leutnant Wallenborg. — Druck und Verlag: Wil.uaor Zeitung, Щзідс. 2ÍL
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Klagender Friedhof.
Draußen, jenseits Popawschysna, auf den Hügeln 

die sieh von dunkeln Kiefernwald ungen bekrönt zwi­
schen Wilia- und Wileikatal erheben, liegt lang hin- 
gestreckt der neue jüdische Friedhof. V)m 
ÍW aid rand oben auf den Höhen, die nach Antjko) 
blicken, zieht er sich weit am Südhang der Höhep 
hin, zu beiden Seiten der Allee mit den schönen ragen­
den Pappeln, die ihn in der Hauptachse durchschneidet. 
Ein riesiger Gottesacker und eine Welt für sich, heim­
lich und öde, friedlich und verlassen, eine Totenstadt 
und ein Stück Natur, das die Menschen wieder zurück­
nimmt, wenn sie den kleinen Ring des Lebens durch­
laufen haben. Kahle Hange, mit armen, versinkenden 
Gräbern, schattige Plätze, mit reichen steinernen 
Malen, Waldwinkel über den kleinen steinernen Häu­
sern der Toten neben weiten Wiesen, silberne Weiden 
und rotglühende Ahornwipfel ь— so zieht sich der 
Friedhof weit dahin, zuletzt sacht verebbend in dem 
weiten hügeligen Land, das ihn umgibt. „Auf dem’ 
Feld“ nennen die Leute den Totenacker — ein Wort, in 
dem ein fernes Gefühl für die eigene Schönheit dieses 
Stücks Erde mitschwingt.

In diesen Tagen hat der Friedhof auf den Hügeln 
dort oben eine Stimme bekommen. In den Herbstwind, 
der mit den letzten späten Blüten spielt, mischen sich 
nahe und ferne Stimmen, die rufend und klagend durch 
den kühlen blauen Herbsttag wandern. Ueberall steigen 
sie auf zwischen den Gräbern, an denen die Lebenden 
in diesen Tagen vor Jom Kippur, dem Versöhnungs­
fest, um die Toten klagen. Hinter den Hügeln und 
Grabmälern verschwinden die Gestalten, nur zuweilen 
auftauchend und wieder versinkend, ihre Stimmen aber 
wandern weithin über die herbstliche Einsamkeit des 
Totenfelds. Alte Stimmen, seltsam geborsten, vom 
Leb?n zerbrochen, verweben sich mit jungen, die hem­
mungslos ihren Schmerz hinausweinen, Klagerufe, aus 
ungestillter Sehnsucht immer neu geboren, brechen in 
den Rhythmus von Gebeten, in denen von weitem etwas 
von dem feierlichen Gang hebräischer Melodien mit­
klingt. Gedämpfter, beherrschter klingt das Murmeln 
männlicher Stimmen dazwischen — und alles wächst 
in dem herbstlichen Winde zusammen zu einer fernen 
klagenden Stimme, die dem großen Friedhof einmal im 
Jahr in diesen herbstlichen Tagen beschert wird. Bald 
steigt sie an, anschwellend, Worte, Rufe heben sich 
heraus — dann sinkt sie wieder zusammen, wie zu 
einer fernen Begleitung des Rauschens, das vom Walde 
her über das Totenfeld geht f— ein trauervoller ge­
dämpfter Choral, der seltsam gut in die fröstelnde Ein­
samkeit des Herbsttags paßt

Um die Mauer, aber, die zerfallend, geborsten den 
Gottesacker umgibt, geht langsam ein Zug dunkler 
Gestalten, zerschlissene Gebetbücher in den Händen; 
zuweilen bleiben sie stehen, Gebete murmelnd, dann 
schielten sie weiter, vor sich hinsprechend, die gras­
bewachsenen Wege zwischen den Hügeln und Grab­
steinen entlang. Uralte Erinnerung lebt hier fort: wie 
diç- Väter einst ftn der Klagemauer in Jerusalem ent­
langschritten und beteten, so wandern die Nachge­

borenen heute um diese Grenzmauer des Toten- 
reicha r— in die Klagen der Einzelnen webt ein Er­
innern an den Leidensgang des ganzen Volkes, und 
zieht mit der klagenden Stimme des Friedhofs über 
die herbstliche Welt, über die die Wolken dunkel mit 
der trauer vollen Verlassenheit dieser Tage herbstlichen 
Versinkens und Sommersterbens dahingleiten.

Brandchronik. Am Sonntag morgen geriet um 
8 Uhr auf dem Grundstück des Kriegsgefängnislagers 
80, Susdalstraße 10, gelegener Holzschuppen in Brand. 
Dank dem energischen Eingreifen des militärischen 
Autolöschzuges, der bald zur Stelle war und der von

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□cannona 

I Ptótzmiisik im ScMossprisD I 
g Mittags 12 Uhr g
 Leitung Musikmeister Kaiser. 

П Spielfolge: g
 1. Triumphmarsch.......................................... Fucik

a 2. Ouvertüre zur Oper: „Stradella” . . . . v. Flotow О 
g 3. Steuermannslied u. Matrosenchor a. d. Oper g

 „Der fliegende Holländer” . .. .................. Wagner q
 4. Menuett . . . ... .........................................Beethoven 

D 5. „Geschichten aus demWlenerWald”,Walzer Strauß 
g 6. a) Armeemarsch Nr. 203 ......................... Viardot

 b) Kärnthner Liedermarsch......................Seifert 

aaaaaaaaaanaaaaaaaaaaanaaaanna 
der Neustadt-Wache unterstützt' w'urde, konnte das 
Feuer trotz des heftigen Windes bald abgelöscht- wer­
den, so daß nur ein Teil de< Schuppens vernichtet 
wurde. Nach drei viertelstündiger Tätigkeit konnten 
die Wachen wieder abrücken.

Entlaufener Schäferhund. Am 21. September 
1917. Vormittags, ist ein deutscher Schäferhund männ­
lichen Geschlechts, mit der Marke 230, Deutscher 
Stadthauptmann, entlaufen. Er ist beim tStadthäupt- 
mann, Polizeiverwaltung, Dominikanerstraße 1. Zimmer 
122, abzageben.

Wem gehört das Pferd? 'Am 21. Sei tombe? 
ist einem hiesigen Einwohner ein etwa 10 Jahre altor 
mittelgroßer brauner Wallach abgenommen worden, 
der jedenfalls in der Gegend Von Rudominy gestohlen 
worden ist. Eigentumsansprüche sind bei der Kriminal­
polizei, Dominikanerstraße 1, Zimmer 89, geltend zu 
machen.

Bekan ntmach u :i».
Am 26. September 1917 (Versöhnungstagei dürfen 

auch die jüdischen Lcbensmittelhändler ihre Geschäfts 
den ganzen Tag geschlossen halten.

•Wilna, den 23. September 1917.
Der Stadthauptmann — Polizeiverwalhing.

I. V.
Kessler.

Heer und Kriegsanleihe.
Zu dem Erfolge der sechsten Kriegsanleihe hat auch 

das Heer in außergewöhnlich starkem Maße beigen 
tragen und damit zu seinem Teile die freudige Bereik 
sohaft kundgegeben, nicht nur mit der Waffe, sondern 
auch mit dem Geld den Feind zu schlagen, nicht nur 
mit Leib und Leben, sondern auch mit dem Vermögen 
das bedrängte Vaterland zu schützen. Die bei der 
letzten Kriegsanleihe von der Obersten Heeresleiiungj 
eingeführten Kriegssparkarten ermöglichten es, auch 
mit den kleinsten Beträgen zur Förderung der Kriegs­
anleihe beizutragen. Wie sehr hiermit den Wünschen 
der Angehörigen des Feld- wie Heimatheeres gedient 
wurde, zeigt am besten die Tatsache, daß im Heere nicht 
weniger als 5,7 Millionen Sparkarten mit Sparmarken 
im Gesamtbeträge von 65,3 Millionen Mark abgesetzt 
wurden. Von dem Gesamtergebnis der sechsten Kriegs­
anleihe u aren rund 0,5 Milliarden auf reine Feldzeich­
nungen und rund 0,8 Milliarden auf Heimatzeichnungen 
der Heeresangehörigen, soweit sich eine derartige sta­
tistische Gliederung überhaupt ermöglichen läßt, ver­
teilt. Die Kopfeahl der Beteiligung war außerordent­
lich hoch, so bei einer Division 90 Prozent, bei einer 
Militär-Eisenbahndirektion sogar 99 Prozent, ein er­
freulicher Beweis dafür, wie tief das Verständnis für 
die finanziellen Bedürfnisse des Reiches zu Zwecken 
der Kriegführung im Heere wurzelt, und wie groß 
die Hingabe ist, mit der unsere tapferen Feldgrauen 
auch mit der Waffe des Geldes zu kämpfen wissen.

Um bei der siebenten Kriegsanleihe dem Heer die 
Erfüllung der vaterländischen Zeichnungspflicht zu er­
leichtern, werden auch diesmal die so beliebten Ein­
zahlungen auf die Sparkarten beibehalten. Nur inso­
fern tritt eine kleine Aenderung ein, als aus den Erfah­
rungen der letzten Anleihe heraus der Kreis der bis­
her mit der Verwaltung der Soldatenspargelder betrau­
ten Sparbanken erweitert worden ist. In Zukunft wer­
den die Uluf Kriegssparkarten angenommenen Einzah­
lungen von Soldaten auch bei den Genossenschaftskassen 
auf Grund der gleichen Abmachungen wie mit den Spar­
kassen hinterlegt werden können, also bei den Spar­
und Dariehnskassen, bei Vorschußvereinen, Volksban­
ken, Gewerbebanken usw. Bei der Vielgestaltigkeit 
des Genossenschaftswesens ist es aber notwendig, daß 
der Sparer d"e Genossonzcliaftskaos? genau bezeichnet 
und daß die Angaben darüber, sowohl in der Nachwei­
sung der Spareinlagen-, als auch in die Sparkarte, richtig 
eingetragen werden.

Diese Ausdehnung in "der Verfügung über die auf 
Kriegssparkarien eirgczohlten Spa**sun;men zugunsten 
einer bisher vom Sparer bevorzugten Каззэ dürften der 
Benutzung dieser Einrichtung sehr förderlich sein.

500 Mark Belohnung. Dur Chef der Militärver­
waltung Litauen hat jetzt 500 Mark Belohnung für den­
jenigen ausgesetzt, der die TäiSv oder Mitbeteiligten 
an dem schweren Morde, der in der N.acht zum 2. in 
Ruda-Mackowka im Kreise Sejny verübt worden ist, 
festnimmt oder Angaben über ihre Person oder ihren 
Aufenthalt macht, die geeignet sind, ihre Festnahme

Drei Mädchen am Spinnrad.
Ein Roman von glücklichen Leuten.

Von
Fedor von Zob’cltitz.

34 Fortsetzung. Copyright 1912 by Egon Fleische! 8t Co.; Berlin.

„Das ist eine kühne Behauptung, Herr von Emmingen.
Sind wir deun hellseherisch?“

Ja. In Fragen des Herzens gewiß. Sie haben nur die 
eine große Welt, in der alle Ihre Dramen und Lustspiele 
sich abspielcn. ein Gebiet Ihrer freien Taten und feinen Ver­
stellungen, Ihrer stolzen Wahrheiten und kleinen Lügen — 
eine Welt unvergleichlicher Ausdehnung und schönster Kon­
zentration: Ihr Herz. Das ist auch Ihr Kult ■— und im 
Kult der Jahrtausende ist es von so subtiler Verfeinerung ge­
werden, daß cs die zarteste Gegenwirkung spürt.“

..Hübsch gesagt. Also eine Membrane, die bei jeder 
Schallwelle erzittert. Herr von Emmingen, es ist auch ein 
versiegeltes Buch, in dem kein Unberufener zu lesen ver­
steht.“

,.Natürlich nicht, aber die Berufenen.“
,.Es können sich Leute berufen dünken, die es nicht sind.“
„Gewiß, die schalte ich aus. Die gehen uns auch nichts 

an : die Grobhändigen und Kurzsichtigen, die kein verschlosse­
nes Buch zu öffnen und keine Geheimschrift zu lösen ver­
stehen . . .“

Махе fühlte: wenn das Gespräch so weiter ging, konnte 
es zu Verwicklungen kommen, die es Emmingen leicht machen 
würden, sie als Mittel für seine Zwecke zu nützen. Und das 
Wollte sie vermeiden. Ein Sieg war ja ausgeschlossen;' 
Aber auch der Vormarsch sollte ihm erschwert werden. 
Sie griff das Wort „Geheimschrift” auf, um einen Stütz­
punkt für die Wendung der Unterhaltung zu gewinnen.

„Als Diplomat sind Sie natürlich in der Entzifferung von 
Sclilüssclschriften geübt.“ sagte sie. „Ist das nicht zuweilen 
sehr schwer? Nehmen Sie an. Sie fangen eine Depesche mit 
drei unlesbaren Worten auf. Wie macht man es, um ihren 
Sinn zu erraten?“ • '

Er wußte sofort, daß sie vom Wege abbiegen wollte, und 
fügte sich ohne weiteres. Eine Gelegenheit, sich im Ver­
folge. des. Abends wieder an das Grundthema heranzupir- 

sehen und es zu wenigstens vorläufigem Abschluß zu führen, I 
würde sich schon finden.

Er wurdo jetzt unbefangen und gab die gedämpfte Tonart : 
auf. Man konnte von rechts und links zuhören: es machte 
nichts.

Genander präsentierte das Eis. Emmingen dankte und 
nahm nur eine von den Waffeln, die Johanna reichte, zer­
bröckelte sie und sagte:

„Auf unsrer Gesandtschaft spielen chiffrierte Depeschen 
keine Rolle. Wohl aber im Ausland — weil man da vor­
sichtiger sein muß. Man hat da ganze Systeme — und auch 
eigene Chiffreure, die sich auf die Kunst der Entzifferung 
verstehen. Denn natürlich kommt es vor, daß ein liebens­
würdiger "Windzug zuweilen ein Telegramm oder eine Notiz, 
die für ein andres Kabinett bestimmt ist, auf den eigenen 
Schreibtisch weht —“ •

„Und das sind dann gewöhnlich immer Dinge von Wich­
tigkeit.”

„Ja. Manchmal freilich auch absichtliche Irreführungen. 
Tn Bukarest fing man im vorigen Jahre Streifbandseodungen 1 
aus Serbien auf, Zeitungskonvolute — Blätter mit ange­
strichenen Buchstaben —. und da witterte man anfänglich 
allerhand Verschwörungen, bis sich herausstellte, daß das 
Ganze ein schlechter Scherz war, eine dumme Fopperei.”

„Was heißt das: Blätter mit angestrichenen Buchstaben?”
„Die sinnfälligste Art heimlicher Verständigung: man un­

terstreicht oder durchstreicht in einem beliebigen Journal 
bestimmte Worte oder Buchstaben, die sich nach einem 
vorhandenen Schema zu Sätzen zusammenfügen lassen. Bei 
kürzeren Mitteilungen bedarf es nicht einmal eines Schemas: 
der Sinn ergibt sich von selbst.“

Махе war froh, daß sie die Klippe der Gefahr glücklich 
umschifft hatte, und verblieb bei dem Gegenstand. Sie 
nahm ihr Menü und schob es Emmingen zu.

, Machen Sie mir das einmal vor,” sagte sie.
Er nickte und zog ein Cravon aus der Westentasche Emen 

Augenblick zögerte er. Wieder umkreiste sein Blick in 
rascher Beobachtung die Tafelrunde, dann neigte er den 
Kopf und begann auf dem Menü zu streichen.

„Ich betonte schon,” sagte er, „es ist eine Sinnfällige, 
Art der Verständigung, eine sehr naive. Aber sie hat den 
Vorzug der Klarheit, der unter Umständen nicht zu ver­
richten ist .• ? . Ith brauche nur dio ersten drei Zeilen . . Л

Während er so sprach, schrieb er noch etwas auf das 
Blatt und schob es Махе wieder zu. Sie prüfte es lächelnd. 
In den drei ersten Zeilen waren verschiedene Buchstaben 
durchstrichen: dann hatte Emmingen eine Verbindungsklam­
mer gemacht und dahinter das Wort „Maxe“ geschrieben. 
Ihr Auge glitt zunächst über das Ganze:

Kav/ir — Та'Цл Ì
Frühy/ngssupT)« і . Махе!///А/ 1 . . ..

Die Fortsetzung des Menüs enthielt keine Striche.
„Kinderleicht,“ sagte Махе. „Das erste Wort habe i-h 

schon: es heißt ,Ich‘.“
Nun stellte sic die durchstochenen Buchstaben der z'.vcu n 

Zeile zusammen: „lie“. Da fuhr ihr ungestüm das Blut 
in die Wangen. Diese verdächtige Silbe „lie“ ersparte ihr 
die weitere Entzifferung. Sie brauchte die dritte Zeile, kaum 
noch zu lesen; ihr war, als höre sie den Ausruf: „Ich' 
liebe Sic. Maxe!“ — sehr sanft gesprochen, kein elementarer 
Aufschrei, ein feines und schmeichlerisches Werben; die 
Werbung eines Kulturmenschen, der seine Gefühle in fester 
Dressur hält.

Aber auch sie Heß sich nicht überrumpeln. Es test» 
zwar ein wenig hinter dem dunklen Gekraus ihrer Stirne: 
im Wechsel der Erfahrungen fehlte ihr. noch das sichere 
Urteil. War das nicht ein plumper Ueberfall? Eine Un­
verschämtheit oder ein liebenswürdiges Spiel? Eine ori­
ginelle Gelegenheitsmache? Sollte sie verstimmt tun oder 
lachen über diese, Menüerklärung, dieses drollige Geständ­
nis zwischen drei Gerichten? — Drollig war es schon * 
und da lachte sie. Es war etwas Besonderes und Lachens­
wertes. Sie machte zur Nebensache, was Hauptsache war: 
so war es richtig.

„Niedlich,“ sagte sie und faltete das Kartonblatt zusammen. 
„Aber ga? zu leicht. Geheimnisse, die cs bleiben sollen, darf 
man sich auf diesem Wege nicht anvertraucn.

„Antworten Sie mir, und Sie werden doch sehen, daß 
es schwerer ist, als Sie glauben.“

„Das Schwere liegt nur in der Antwort selbst, Herr vott 
Emmingen . . Sie wurde wieder unruhig. Herrgott, der 
Mann forderte 'doch keine Gegenerklärung! — Sie schielte 
mit raschem Aufblick zu Dionys Krempel hinüber : der, 
schien Tilde Vanhooven soeben eine sehr lustige Geschichte 
zu erzählen, denn im Schwarz ihrer Augen blitzte lauter# 
Fröhlichkeit. (Fortsetzung folgt.)



vnd Bestrafung ІіегЪеіаиГцІігсп. Allo Angaben sind 
ftn den Kreishąuptmann in Sejny zq richten. Insbe­
sondere wird darauf hingewiesen, daß derjenige schwere 
Strafe zu gewärtigen hat, der den Täter oder ihren 
Mitbeteiligten Unterschlupf gewährt oder Hilfe leistet.

Versühnungsfag, Mittwoch, den 26. September, 
feiern die Juden das Versöhn ängstest (.,Jnm Kipur“). 
Es ist das höchste und heiligste Fest, der Tag der 
Rune und des Fastens. Der Versöhuiingstag ist der 
letzte der 10 Bußtage, der Tage des ernste» In-sich- 
gehens.. Der Gottesdienst am Vorabend dea Yersöh-

Nidre?4 (d. i. 
Die.; berühmte 
en Tönen; die 

en, die 
21 Stunden lang brennen, erleuchtet Diese Kaizen

bis zv.m Almd ohne Unterbrechung; das Fasten dauert 
von, ęin?m Sonnenuntergang bis aum andern. Jeder, 
der nur einig erma Oe», körperlich wohl ist, fastet 24

tągea wer -en am Abend vcjt dem Schluß des Ver- 
abgehaiten. DieS^ Gebete werden »Nei- 

lah“ (d. hk -das „Schließen der Tore“ des Himmels) 
genannt Den Höhepunkt dieser Gebete* bilden die 
alten M tedien, die ernst ira Ton», breit im Ausdruck,

gebet, desi Verebb вшу-stages. enthüM faxend» Stglten: 
„0 halle d-з? Tor offen für uns zur Zeit, wenn die 
bimmüsc’-'u Tore geschossen werden, denn der Tag

und fängt an zu verschwinden. 0 gib, daß wir ein- 
gehen dürfen in dei na Tore-; öffne "itere des Hio 
mete und öffne deinen Schatz für злэ. Errette uns, о 
Gr?tt unserer Brlöaeng!^ Mit dem Blasen des. Homes 
schließe das eindrucksvolle Fest.

U»t er. ^frtzeng der Deutschen in Ob. Ost. 
Einer Anregung der Ver walt tm.» des Oberbefehls­
habers Ost folgend hat der Verein für das Deutsch- 
Ium im Aßslande in Berlin zur Unterstützung der 
Deutscher kn Verwattungsgebiet Ob. Ost, insbe­
sondere in Litauen, die Summe von ÎOGCO Mark dem 
Oberbefehlshaber Ost zur Verfügung gestellt. 
Die e namhafte Summe wird den Grundstock für 
eme?» Unterstütaungsfonds bilden, der dazu dienen 
snilç, die vielfach große Not der durch derr Kriep' 
besonders schwer hermgesuchten Ausländsdeutschen 
zu lindern, mit deren Leben und Ergenturm die Russen 
in; frivolster Weise gewästet haben* und die durch 
den Krieg hart mitgenommen- und der Unterstützung 
durch ihre alte Heimat bedürftig sind. Haben sich 
auch bisher schon alle Steifen der mitttärkchen 
Landes Verwaltung des Oberbefehlshabers Ost dieser 
Deutschen angenommen, so gebührt doch dem Verein 
für dqÿ Deutschtum ju Auslande tòr sein« tatkräfrige 
Beihilfe besonxlerer fenk.-

SáWHWeht Leratbhofzfröehte! Man schreibt urn’s: 
Die Knappheit von Pflanzenöl und Viehfutter gebietet 
¡dringend das Sammeln- von Eicheln, Buckeln und Roß­
kastanien1. Die Früchte müssen lufttrocken, dürfen aber 
nicht aucg^t-T-cknet sein.- In allen Orten sind besondere 
Samitfefetełien eingerichtet word-or*, die- die-gesammelten 
М**п£г-п ¡tí Empfing Oefenen un*í die rl-yfür ausgewor* 
frnén B'-t’-äge auscehhn. In Grodnu, wo insbesondere’ 
die Schnlkin^ef Zu dieser Tätigtest her^geZoge* wer­
den. hüt die Stete Verwaltung zin* Ansporntfng des Sáatik ' 
mteoifers e’ne größere Menge Zucker als Prä mio 
für die erfolgrefòhslen Sammle? ausgesetzt und friru 
damit sicher einen starken Beifall det ^Schuljugend 
finde#.-

' <• e ’ r ? <ye r 9 e. h и î hn u <
îsf es. so schreibt man' uns, Arß viele Eltern 

ihre Kinder zu ifaiTsè tmrií árrf den vjrild auf- 
wach sen lassen, anstatt 8re in die überall eingerich­
teten Schulen zu schicken. Stfá’fbar abé* machen sich 
die Eltern, die ihre Kinder erst in einer Schule anmel­
den und dann nicht streng auf den regelmäßigen Be­
such des Unterrichts durch ihre' Kincle* achten. Ein 

allgemeiner Schulawang besteht gegenwärtig bekannt- 
lieh nicht im. G\-Ostgebiet, wer sein Kind aber erst 
einmal angemeldet hat, muß nach den geltenden Be- 

; Stimmungen auch eine Erklärung unterzeichnen, daß 
! er ее regelmäßig zur Schule schicken wird. Eltern, 

die hiergegen* verstoßen, machen sich strafbar.

Das Gold des Geizhalses.
Ein РдП von psychologischem Interesso wurde vor 

kurzem vor dem Friedensgericht Liba и II (Г/and) ver­
handelt. Im Juni starb in Po lang en der katholische 
Arbeiter Joseph Drungehl, ein alter Mann, der seit 
längerer Zeit der Annen Verwaltung жиг Ілзѣ gefallen 
war. In der Gemeinde war aber allgemein bekannt, 
daß er eine große Summe Goldes stets in den 
Brust Laschen seiner Weste bei sich «u tragen pflegte. 
Gesehen hatte das Geld niemand, man sprach aber von 
700 bis 800 Rubel. Auch seinem Pfarrer hatte der 
alteG^zh ;.ls sich nicht an vertraut, ihm vielmehr nur 
angedeutet, er werde ihm das Geld beim Empfang der 
letzten Oehing für die Kirche übergeben. Als der 
Tod ihn überraschte, lag Drungehl einsam in einem 
kleinen Häuschen seiner Nachbarin Katharina Wit­
czerska. Diese hatte wohl durch das Fenster beobachtet, 
daß der Alte im Verscheiden lag, versäumte es aber, 
den Pfarrer zu rufen. Aber sie tat etwas anderer. 
Nachdem der Tod eingetreten war, etieg sie in das 
її mm er und nahm nicht nur den 3chlüsw>l зд der ver­
seh losernen Haustür, sondern á”, eh die W- ste mit dem 
Go Ide zu sich.

Als die Schwester des Versterbenen und ein Ver­
trauensmann des Pfarrer?, der Häusler Benuschis, zur 
Witczerska kamen, um den Schlüssel zum Hause des 
Verstorbenen zu holen, will die Witczerska ihm sofort 
gesagt haben, daß sie eine Weste mit Gold an sich ge­
nommen habe. Benjisch-'.:, der da.’ anfangs bestritt, gab 
das schließlich zu. Er hatte aber der Schwester des 
Verstorbenen davon nichts gesegt. Erst nachdem sie 
Im Sterbehause vergeblich naeh Geld gesucht hatten, 
sagte er, die Witczerska. habe das Geld in ihrem Hause. 
Akr sie nun zur Witczerska kamen-, gab diese unauf­
gefordert die Weste heraus. Ея waren 645Уз Rubel 
in Gold und etwa 35 Rubel in anderer Münze. Man 
brachte das Geld dem Pfarrer. Da aber der Alte 700 
bis 800 Rubel in Geld gehabt haben »<Tlte, wurde die 
Witczerska des Diebstahls verdächtigt und ver- 
liaftet.

Sí» leugnete zunächst, daß Go-Id in der Weste- ge­
wesen sei, offenbar, um den Schatz dor Kireho zu er- 
hal'fen-. EndPch gab sic zu,, daß sie trnatrffaTIig einige 
Goldstück'- fortgenommen habe, als das Geld auf den 
Tisch gezählt wurde. Das Gold, habe sie in einer Ecke 
ihrer Wohnung in einem Taschentuch unter Kohlen 
versteckt. Dort wurden auch 45 Rubel Gold und ein 
Rosenkranz gefunden. Die Töchter der Witczerska 
brachte unaufgefordert 10 Rubel aus einem anderen 
Zimmer. Die Witczerska wurder darauf aus der É^ft 
entlassen. Der Staatsanwalt erhob, aber nun Anklage 
wegen Diebstahls der ganzen S imme. In der Haupt- 
verhandlung widerrief die Witczerska ihr Geständnis, 
das sie nur unter dem Eindruck der Drohung, man. 
werde sie nach Libau ins Gefängnis bringen, gemacht 
haben will. Das gefundene Gold gehöre ihr selbst, 
10 Rubel davon ihrer Tech ter.

Der Staatsanwalt beantragte wogen versuchten Dieb­
stahls der ganzen Summe und wegmr vollendeten Dteb- 
staMs von 5-5 Rubai n^irn Mmater Gefängnis Das Ge­
richt nahm ah'-r an, daß die Wifc’zor^ka w-n vornherein 
die Absicht hatte, das Geld den E*-ben nur zu dem 
Zwecke zu entziehen, itm> es der Kirche zu erhalten. 
Ein Diebstahl oder verbuchter Dfcb^nhT der ganzen 
Summe wurde n’cht als emv;es°n angesehen, da-^eg^n 
wiirde die Angeklagte auf Grund tires zweimaligen Go- 
sfändmsseg" und der Tatscchn, daß Ihre T^rh*rr nnnnf- 

fcefor'dert 3em' Genaaflnen noeK 10 Rubel als ffestoh'. 
lenes Geld herausgab, des Diebstahls von 55 Rubel für 
überführt erachtet Das Gericht nahm aber auch an, 

‘iß erst boim Zählen des Goldes die Angeklagte im 
Kampfe der Habgier gegenüber der Stimme des GP- 
wissens der Versuchung unterlag. Die Angeklagte 
wurde daher, auch unter Berücksichtigung ihres guten 
Leumunds und ihrer Unbescholtenheit, nur zu zwei 
Monaten Gefängnis verurteilt.

Im besetzten Gebiet.
Der Bauer als Dieb.

Ail^nVk61* ^':Vna.cl1t wurden vom Felde des Vorwerks 
L ли Unc1 WireI1naI®n elf H а u f e n W e i z c n g-, stoh en.

ЛІ“ г i^nSp^ïUn^ ^gestreute Weizenähren führten zn 
ь,еЬт? blJ die Scheune der Hänslerei des Jacob 

nQhC?'f -Jort,wurde der Heizen auch vorgefunden. Kochs 
Behauptung, der Heizen sei auf seinem eigenen Felde ge­
wachsen, wurde widerlegt durch die Feststellung, daß er 
seinen Weizen in em anderes Gehöft geführt und dort hatte 
ЇЇ^Тк. n am Ta^e der Entdeckung des
Diebstaliis. Obwohl Koch einwandsfrei des Diebstahls йЬет- 
lübrt war, bheb er bei seinem hartnäckigen Leugnen. Er 
wurde durch Verfügung des Kreishauptmanns mit drei 
Monaten Gefängnis bestraft.

Waldbrend.
Windau meldet man uns: In Sernaten ist, vermut­

lich durch unachtsames Hantieren mit- Feuer durch Beeren­
sammler im dortigen Waldgebiet ein Brami entstanden, dein 
ixdauerheher Weise ein Teil des Baumbestandes zum Opfer 
fiel. Die Löscharbeiten, die sofort aufgenominen wurden 
haben sich zur. Verhütung des Uoisichgreife-.s des Feuers auf 
AbdäniiucB beschränken müssen. Das Löschen des Brandes 
ut wegen des moorige» Untergrundes unmöglich und muli 
dem winterlichen Schneefall überlassen bleiben.

Wölfe,
Kaum hat der Herbst seinen kalendermäßigcn Einzug gc- 

..liten, so ги bren sich auch die Klagen über dąs Auftreten 
von V ölien. So überfiel vor einigen Tagen Bei dem ia der 
Vx-iic- gi'i'dgcnen Dorf Wojdagi eine Wölfin mit zwei sellout 
ziemlich erwachsenen Jungen eine Viehherde, raubte ein 
gröLercs Jchal uiid verschwand trotz Verfolgung damit im 
nah eu Walde. Ferner überfielen vor einigen Tagen zwei 
große Wölfe eine gemischte Herde. Von den Kühen wurde» 
sie tapfer in die flucht geschlagen-, die Schweine wurden 
nur dadurch gerettet, daß- die Bauern rechtzeitig helfend ein­
griffen. Außer sorgfältiger Bewachutg der Viehherden muJ 
den Landbewohnern dringend angeraten weiden, das wieder- 
bolte Auftreten von Wölfen an einer bestimmien Stelle aoforC 
dem zuständigen. Amtsvorstelier oder der Gendarmerie zit 
melden, damit entsprechende Gcgennutßnahnien getroffen wer­
den können.

Der fällige TreibríemewdiebstoírL
Man schreibt uns aus Bialystok.* Es vergeht kaum ei» 

Jag, ohne daß' ein Treibriemendiebstahl ia. einer der zahl­
reichen Fabrikea der Stadt gemeldet wird. In der Nacht 
zum 14. September wurde neuerdings ein 19 Arschinen lan­
ger Lederriemen gestohlen, der einen Wert van ä00 bis 9ѲО 
Mark darstellt. — Auch sonst kann man Bei den Bialy­
stoker Diebea über Mangel an Keckheit und Pfiffigkeit 
nicht klagen. Sa ist am Freitag ein Einbrecher vom Hof 
durch eine leere Wohnung in ein Haus- der Moesstraße 
eingedrungen. Ein vor eine Tür gerückter Kfeid'erschrank 
hemmte seinen Schaffensdrang nicht. Er fcrarch ein Stück 
aus der Rückwand des Schrankes heraus uud zog nun durch 
diese Oeffnung sehr geschickt drei Damenkleider, acht Blu­
sen, Tischtücher uud andere brauchbare Sachen ans dem 
Schrank hera-ns, mit denen er unangefochten das Weite 
suchte. Die Kriminalpolizei ist dem findigen Spitzbuben 
indes schon auf der Spur.

Gerichtstag in Kanrfatr.
Uns wird geschrieben: Das Kaiserlich Deutsche Frie- 

densgericht TaTsen hielt hier seinen moriaffrühen Gerichts­
tag üb. Außer einigen Rechtshilfe- und Zivilnrozeßsa^hen 
standen ungefähr 25 Strafsachen zur Verhandlung, wobei 
es sich größtenteils um Uebertretungen wirtschaftlicher 
Verbote handelte, wie Nichtanmeldung von Roh- und Bannl- 
stoffen und Getreidevorräten, unerlaubtes Verlassen der 
DiensLstcHe, Unerlaubter Umzug nsw., sowie Uebcrtretun- 
gen der Verkehrsordnung. Einige Strafanzeigen wegen Miß­
handlung und "Beleidigung wurden sn rück genommen, nach­
dem die Parteien sich verglichen hatten, während mohrertí 
Diebstähle eine umfangreiche Beweisaufnahme erforderten. 
Die Abhaltung des monatlichen Gerichtstages in Kandau 
wird von den Bewohnern der Amtsbezirke sehr ano^n^hm 
empfunden, da ihnen hierdurch der teilweise bedeutend wei­
tere Weg nach Taisen erspart wird. Der nächste Ge- 
riebfefng ist auf den 10. Oktober festgesetzt.
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Die gasgeTullie ЛлЫгап-Еатрг
Die vortëilhàhe LiehtverièilUn^ das ansprechende jeder einsichtige Käufer wählt für seine
Weiße Licht und did Strdhierśparniś sind die Vor* elektrische Beleuchtung die beste, weil im

zöge der Wotan NG“ Lampen. Gebrauch billigste Lampe.
Auf Anfrage teilen Bezugsquellen mit:

Slemenś-Schuckei twerke, Königsberg 1. Pr.


